
«Wer soll diese ‹Woke-Bewegung› überhaupt sein? Diese Bewegung gibt es so gar nicht»: 
Adrian Daub, Professor für vergleichende Literaturwissenschaft an der Stanford University. 

«Der Liberalismus 
verliert in Europa 
gerade seine Nerven»
Morddrohungen in Stäfa, Polizeischutz für Drags. Wie konn-
te es so weit kommen? Ein Gespräch mit Stanford-Professor 
Adrian Daub über moralische Panik, «Cancel-Culture» und 
«Wokeness». 
Von Elia Blülle (Text) und Mark Davis (Bild), 26.05.2023
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Herr Daub, in Stäfa sagt eine Sekundarschule einen Gender-Tag wegen 
Gewaltdrohungen ab. Eine Drag-Lesung benötigt Polizeischutz. Was 
braut sich hier zusammen?
Die Stimmungsmache rund um Genderfragen hat Konsequenzen und ak-
tiviert auch Menschen, die gewaltbereit sind. In den USA beobachten wir 
Gewaltdrohungen gegen solche Veranstaltungen seit Jahren. Diese Ent-
wicklung kommt nun auch in Europa an.

Wie erklärt sich das?
Wir erleben einen Import von amerikanischen Diskursen. In Bayern hat 
der stellvertretende Ministerpräsident Hubert Aiwanger von den Freien 
Wählern eine Drag-Lesung als «Kindeswohlgefährdung» bezeichnet. Das 
geschah, wenige Tage nachdem diverse CSU-Abgeordnete, die Aiwanger 
politisch nahestehen, den Gouverneur von Florida und republikanischen 
PräsidentschaRskandidaten xon DeSantis getroOen hatten, der Unterricht 
über se:uelle örientierung und Geschlechtsidentität verboten hat.

Wieso übernehmen diese Parteien und Politiker solche Kampagnen?
Mit der Kampagne gegen trans Menschen und Wokeness bedienen die xe-
publikaner in den USA zwei WählersegmenteN das rechtspopulistische und 
das radikalliberale. Politiker wie xon DeSantis greifen trans Menschen an, 
weil diese an der angeblich natürlichen ördnung rütteln, die sie verteidi-
gen mjchten. Das gefällt den Konservativen, ist den xadikalliberalen aber 
eigentlich egal. Aber aufgrund solcher moralischer Fragen streicht DeSan-
tis Schulen oder Unis in Florida die Gelder, weil sie sich mit Geschlechter-
theorie oder Critical xace Theory beschäRigen. Das gefällt den xadikal-
liberalen. Ich gehe davon aus, dass Parteien wie die SVP sehr genau be-
obachten, wie die xepublikaner mit dieser Politik ankommen, und den 
Politikstil kopieren. Im deutschsprachigen Europa fallen diese Kampagnen 
auf fruchtbaren Boden, weil die Medien seit Jahren Zeissige Vorarbeit lei-
sten.

Sie sprechen die Kommentare, Essays und Interviews in Teilen der Pres-
se über «Gendergaga», den «Woke-Wahn» und die Cancel-Culture an.
1icht alle Te:te zu diesen Themen fordern 9ene Politik, die DeSantis nun 
umsetzt. Viele Autoren dürRen darüber sogar entsetzt sein. Aber die Kri-
tik an den angeblich von Wokeness unterwanderten Institutionen bedient 
dieselbe Erregung, die Leute wie DeSantis 9etzt für ihre Politik ausnutzen. 

Zur Person

Adrian  Daub,  geboren  1980  in  Köln,  ist  Professor  für  vergleichende 
Literaturwissenschaft an der Stanford University. Er ist einer der renom-
miertesten Experten zu den Themen «Cancel-Culture» und «Wokeness». 
Daub schreibt unter anderem für die «Frankfurter Allgemeine Sonntags-
zeitung», die «Neue Zürcher Zeitung» und ist Autor der beiden Bücher «-
Cancel Culture Transfer» und «Was das Valley denken nennt». Er hat im Ja-
nuar für die Serie «Do not feed the Google» bereits einmal mit der Republik 
gesprochen.

Ein NZZ-Kommentator schrieb, die Schule in Stäfa müsse sich vorwer-
fen lassen, dass sie zu unbedarM an das Thema herangegangen sei, weil 
sie in der Einladung an die SchülerschaM den Genderstern «unglückli-
ch» benutzt habe.
Das grenzt für mich an eine Täter-öpfer-Umkehr. Wer hat denn den Gen-
derstern überhaupt erst zu so einem xeizob9ekt hochstilisiert? Man sollte 
dazu sagenN Die 177 hat den Vorfall klar verurteilt. Aber sie scheint nicht zu 
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reZektieren, dass sie der moralischen Panik, die sich in diesen Drohungen 
widerspiegelt, mit vielen ihrer Te:te zum Thema Vorschub geleistet hat.

Boralische Panik?
Ein BegriO aus der Soziologie der 0–2Öer-Jahre. Ich nenne Ihnen ein Bei-
spielN Drei 9unge Heavy-Metal-Fans wählen den Suizid … und pljtzlich stili-
sieren diverse Medien das Musikgenre zur neuen grossen Bedrohung. Sie 
berichten wochenlang, wie Heavy Metal unsere Jugend verdirbt. Politi-
kerinnen und Intellektuelle übernehmen die Erzählungen, bauschen sie 
auf, und pljtzlich kla4 die Schere zwischen der tatsächlichen Verbreitung 
und der gesellschaRlichen Bedeutung eines Phänomens e:trem ausein-
ander. Aus etwas sehr Lokalem wird eine gesamtgesellschaRliche Bedro-
hung konstruiert. Wenn sich 9emand beim Abendessen über den Glottis-
schlag beim mündlichen Gendern aufregt, ist das vollkommen in ördnung. 
Das darf einen Menschen stjren. Wenn man aber wegen des Glottisschlags 
pljtzlich den Untergang des Abendlands ausruR, dann beginnt die morali-
sche Panik.

Die Cancel-Culture ist gemäss Ihrem Auch ein Paradebeispiel für diese 
Panik.
Wenn eine xednerin ausgeladen oder ein Konzert abgebrochen wird, ist 
immer etwas schiefgelaufen. Darüber darf man sich zu xecht ärgern. Das 
Problem beginnt, wenn Politiker und 7eitungen die Ausladung mit einer 
angeblichen neuen Kulturrevolution erklären. Ausserdem eignet sich Can-
cel-Culture gut als Beispiel für eine moralische Panik, weil es sehr beliebig 
ist, was unter dieses Label fällt. Seit 3Ö0– haben 7eitungen wie die 177 oder 
«Die Welt» in Deutschland Hunderte Leitartikel zum Thema verjOentlicht, 
ohne 9emals klar zu de;nieren, was Cancel-Culture eigentlich sein soll.

Fls der Gender-Tag in Stäfa wegen Gewaltdrohungen abgesagt werden 
musste, sprach niemand von Cancel-Culture.
In diesem Diskurs picken sich Feuilletonisten, Politikerinnen und Journa-
listen bestimmte Strjmungen, Tendenzen und Einzelfälle heraus. Lädt ein 
studentischer Verein an einer progressiven Uni einen rechtskonservativen 
xedner aus, sprechen alle von Cancel-Culture. 1icht aber, wenn zum Bei-
spiel eine progressive öper mit Buhrufen unterbrochen wird. Dann wird 
das als laute Kritik verbucht.

Dann würden Sie also sagen, dass es auch rechte Cancel-Culture gibt?
Man muss vorsichtig sein, wenn man die angebliche Cancel-Culture von 
links mit der rechten Bedrohung von Diversität und Meinungsfreiheit 
gleichsetzt. Das ;nde ich sehr gefährlich. Ein Konzertabbruch in einem 
kleinen Berner Lokal ist nicht mit dem vergleichbar, was etwa xon DeSantis 
in Florida vorantreibt. Lässt ein Gouverneur Bücher, die ihm nicht passen, 
aus dem Unterricht und den Bibliotheken verschwinden, ist das staatliche 
7ensur. 1ichts anderes. Es klingt banal, aber die Macht haben immer noch 
die Mächtigen … und nicht 9unge Menschen mit «they/them»-Pronomen in 
ihren Twitter-Bios. Die moralische Panik beginnt, wenn die realen Macht-
verhältnisse verkehrt werden, wenn gesagt wird, die Gefahr gehe angeblich 
von Menschen aus, die in Wahrheit gar keine Macht haben.

Die Erzählung einer mächtigen «Woke-Aewegung», die angeblich die 
freie und demokratische GesellschaM unterwandere, scheint aber sehr 
erfolgreich zu sein.
Wer soll diese «Woke-Bewegung» überhaupt sein? Diese Bewegung gibt es 
so gar nicht. Viele der erregten Feuilletonisten, vielleicht gerade die älte-
ren, denken in längst überholten Kategorien. Sie reden von der «Woke-Be-
wegung», und ihnen scheint dabei so etwas vorzuschweben wie die Kom-
munistische Partei, mit der sie aufgewachsen sind und die es schon lange 
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nicht mehr gibt. Sie zeichnen das abstruse Bild einer sektenartigen Gruppe 
9unger Menschen, die sich verschworen hätten. In den USA benutzen die 
xechten und Leute wie Elon Musk auch den BegriO des «Woke-Mind-Vi-
rus», der angeblich unsere Hirne vergiRe. Eine verschwjrungstheoretische 
Deutungsschablone für die eigentlich ganz simple Tatsache, dass sich die 
7eiten ändern und wir uns mit ihnen.

In einem Interview hat die deutsche jDP-Politikerin Kat–a Fdler ver-
sucht, woke zu deRnieren, und scheiterte dabei Ü nachdem sie zuvor 
Wokeness zu einer der grössten Gefahren für unsere GesellschaM erklärt 
hatte. Wie erklären Sie sich solche Szenen?
Würde sie aussprechen, was sie denkt, ;ele die behauptete Gefahr in sich 
zusammen. Denn ehrlicherweise müsste sie sagenN Es gibt kulturelle Ticks, 
die mich nerven, die ich für dumm und wohlfeil halte … zum Beispiel, wenn 
Leute nicht mehr Ziegen, auf gendergerechte Sprache achten oder sich ve-
gan ernähren. Aber nicht alles, was uns nervt, ist gleich eine Bedrohung 
für die GesellschaR. Im Grunde arbeiten sich viele mit ihrer Wokeness-Kri-
tik am eigenen Milieu ab. Da kommt Twitter ins Spiel, wo viele dieser ko-
mischen Debatten statt;nden. Im deutschsprachigen xaum tummeln sich 
zwar auch Privatpersonen auf Twitter, aber bevorzugt eben Politiker und 
Journalistinnen. Die Leute, die einen da nerven, sind vom Fach. Die eigene 
Blase bekriegt sich. Und diese Blase trägt ihre KonZikte dann in die 7eitun-
gen und Talkshows.

Wieso gelingt es so einfach, damit aufgeladene Debatten zu lancieren?
Die moralische Panik bietet eine Gelegenheit, persjnlichen Be;ndlichkei-
ten gesamtgesellschaRliche Bedeutung zu verleihen. In Deutschland gab es 
eine xiesenempjrung, weil angeblich Winnetou «zensiert» werden sollte … 
was aber nicht stimmte. Viele nutzten diese Gelegenheit, eine lieb gewon-
nene Kindheitserinnerung zu beschwjren und zu sagenN Das will man mir 
wegnehmen, und ich verteidige es. Sie stilisierten ihre persjnliche 1ostal-
gie zum mutigen Freiheitskampf. Diese Selbstüberhjhung kann man auch 
beim Gendern beobachten. Das scheint viele Menschen e:trem zu stjren. 
Total okay. Sie müssen das 9a nicht machen. Aber dank der moralischen Pa-
nik um Wokeness und Cancel-Culture kjnnen Menschen ihr persjnliches 
Unbehagen zu einem Kampf uminterpretieren, in dem es um alles geht.

Wieso spielen in diesen Diskursen Geschlechterfragen so eine zentrale 
Volle?
Trans Menschen eignen sich gut als Feindbild, weil sie stark marginalisiert 
sind, keine Lobby haben und sich kaum wehren kjnnen. Und die Gender-
theorie und der Feminismus greifen den ideologischen Kern konservativer 
Politik anN die Vorstellung, dass die derzeitigen Hierarchien und xollen-
verteilungen natürlich und richtig seien. Das dürRe gerade für viele weisse 
Männer, die den Diskurs um Wokeness und Cancel-Culture befeuert haben, 
essenziell sein … auch auf einer ganz persjnlichen Ebene. Der Diskurs ent-
hält für sie die beruhigende BotschaR, dass sie sich ihre Macht und erhal-
tene Aufmerksamkeit selbst verdient hätten. Sie haben sie nicht deshalb, 
weil ihnen ein se:istisches oder rassistisches System dabei geholfen hat. 

Dass Konservative an alten Vollenbildern festhalten wollen, ist keine 
Uberraschung. Fber die Stärke des Liberalismus war es immer, anzu-
erkennen, dass Gerechtigkeit und Gleichheit ständigen :erhandlungen 
unterliegen. Es keine abgeschlossenen Vezepte gibt.
Der Liberalismus verliert in Europa gerade seine 1erven. Liberale, die über 
Wokeness oder Cancel-Culture klagen, fürchten sich letztlich vor ihrer ei-
genen Ideologie. In der Schweiz etwa verstehen viele den Liberalismus als 
GegengiR zu Mächten, die alle anderen an den xand zu drängen drohen. Li-
beralismus dient der Disruption von Hierarchien. Aber gewisse Hierarchien 
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wollen sie dann doch davon ausnehmen. Die xeden von der Cancel-Culture 
und der Wokeness dienen als Sprachspiele, um zu sagenN Black Lives Mat-
ter macht alles falsch, ohne direkt den strukturellen xassismus zu leugnen. 
öderN Das beste Argument gewinne … ausser es kommt von den «canceln-
den» Feministinnen aus «Wokistan».

:iele, die sich als Liberale verstehen, fürchten sich auch vor Selbst-
zensur. In Deutschland glauben gemäss einer ;mfrage mittlerweile fast 
die HälMe der Benschen, man könne seine Beinung nicht mehr frei 
äussern.
Das zeigt gut, was moralische Panik mit den Menschen macht. Ich bin mir 
nicht sicher, dass dieses Gefühl heute stärker ist als noch vor 3Ö Jahren. 
Aber man bringt uns ständig bei, dass wir dieser angeblichen Schere im 
Kopf eine enorme Bedeutung beimessen sollten. Um persjnlich zu spre-
chenN Als Dozent achte ich genau darauf, wie ich mich in meinem Unter-
richt äussere. Ich will nicht verletzend sein, will die Diskussion produktiv 
gestalten und eine gute pädagogische Atmosphäre schaOen. Ich glaube, es 
gibt keine aufrichtigen und guten Hochschullehrer, die frisch von der Leber 
weg immer alles teilen, was ihnen durch den Kopf geht. Betreibt man des-
halb Selbstzensur? 1ein. Und es ist schon auch sehr auOällig, wie einseitig 
die mediale Diskussion um Selbstzensur geführt wird.

Wie meinen Sie das?
Eine Muslimin in der Schweiz oder Deutschland dürRe bei der Vorstellung, 
frei und unbescholten in aller ’Oentlichkeit zu sagen, was sie denkt, in 
schallendes Gelächter ausbrechen. Denn sie wird oR bereits beschimpR, 
ohne dass sie ihre Meinung teilt. Es wird auch fast nie gefragt, ob margi-
nalisierte Menschen ihre Identität verleugnen müssen. Man fragt, ob 9e-
mand noch das 1-Wort sagen darf … nicht aber, ob eine schwarze Person in 
der Schweiz sich selbst zensiert, um nicht 7iel des 1-Worts zu werden. Die 
Diskussion um Selbstzensur ist sehr entlarvend. Denn letztlich sagt die Art 
und Weise, ob und wie wir unser Sprachverhalten anpassen, viel darüber 
aus, wie wir die Welt sehen und anderen Menschen begegnen.

Können Sie das erklären?
Meine öma, die mittlerweile verstorben ist, hat unglaublich lange ge-
braucht, um sich das 1-Wort abzugewjhnen. Und wenn sie das 1-Wort sag-
te, fügte sie immer hinzuN «8 oder wie die 9etzt genannt werden mjchten». 
Sie hat das JÖ Jahre lang gemacht, solange ich sie kannte. In 9enen JÖ Jah-
ren hat sie Wjrter wie Handy, Tastatur, Display und Touchscreen gelernt, 
aber das 1-Wort konnte sie lange nicht ersetzen. Wieso? Ich glaube, es war 
ihr einfach nicht wichtig. Da bin ich 9etzt ganz hart. Ich glaube, sie sah sich 
nicht in der PZicht, den betroOenen Menschen mit xespekt zu begegnen.

Wie geht man am besten mit Benschen um, die sich so verhalten?
Man sollte Menschen behutsam behandeln, wenn sie Mühe haben, mit der 
7eit zu gehen. Aber gleichzeitig ist es falsch, ihre 1aivität immer für bare 
Münze zu nehmen. Wenn Personen demonstrativ um Wjrter kämpfen, die 
vor KÖ Jahren in Verruf geraten sind, geht es ihnen ausschliesslich darum, 
den betroOenen Menschen xespekt zu verwehren.

Der Kulturkampf um die Wokeness ist da. Wie kann man sich dem ent-
ziehen?
Als 7eitungskonsument ganz einfach. Es gibt eine digitale Informations-
schwemme. Wir müssen alle ständig entscheiden, was wir lesen und was 
nicht. Meine Empfehlung wäreN Wenn Ihnen ein Wortsalat vorgesetzt wird 
und das erstgenannte Beispiel von den Literaturtagen Solothurn oder ei-
nem College handelt, von dem Sie noch nie etwas gehjrt haben, in einem 
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US-Bundesstaat, von dem Sie vergessen haben, dass es ihn überhaupt gibt, 
ignorieren Sie den Te:t.

Können Sie sich dem Diskurs entziehen?
Die Diskurse über politische Korrektheit, Cancel-Culture, «Gendergaga» 
und neu Wokeness ;nden auf traumwandlerische Art und Weise immer 
wieder zurück zu den Universitäten. Das beeinZusst natürlich die Arbeit 
dort. Bei Kolleginnen und Kollegen wird der xotstiR angesetzt, Professo-
ren Ziegen raus, Bücher werden aus den Bibliotheken verbannt und gan-
ze Studiengebiete abgesetzt. Wem die Universität und ihr Fortbestehen als 
eine liberale Institution wichtig sind, muss sich leider zwangsläu;g weiter 
mit diesen Diskursen herumschlagen.

Wie spricht man am besten mit Benschen, die überzeugt sind, dass es 
eine militante «Woke-Aewegung» gebe, die Parteien und Politikerinnen 
vor sich hertreibt?
Stellen Sie FragenN Welche Parteien werden von den «Woken» vor sich her-
getrieben? Wie ist die Macht verteilt? Wie schaOen es Menschen, 1or-
men zu etablieren? Und dann kjnnen Sie zum Beispiel erklären, dass die 
meisten der angeblich so woken US-Universitäten abhängig sind von Gel-
dern, die sie von erzkonservativen Bundesstaaten erhalten oder von Milli-
ardären, die meistens etwa so umstürzlerisch sind, wie man das von Men-
schen erwarten würde, denen das System zu enormem xeichtum verholfen 
hat. öder Sie kjnnen darauf hinweisen, dass eine schwedische Schülerin 
kaum mehr Macht hat als ein xegierungschefL eine 7eitung mit Hundert-
tausenden Leserinnen und Lesern mehr EinZuss hat als ein Teenager mit 
3ÖMÖÖÖ Followern. Bitten Sie sie darum, den Diskurs in den Konte:t zu set-
zen.

Was macht Ihnen Ho<nung?
Moralische Paniken klingen ab. Aber sie schlagen sich häu;g in Gesetzen 
nieder, die auch dann noch überleben, wenn die Panik längst wieder ver-
gessen ist. 1iemand glaubt mehr, dass Satanisten heimlich Kindergärten 
in den USA übernommen haben. Aber trotzdem sind wegen der bizarren 
satanic panic aus den 0–NÖer- und frühen 0––Öer-Jahren immer noch Men-
schen vorbestraR. Drei Männer sind zum Beispiel 0––K verurteilt worden-
, weil sie ein Kind als Teil eines satanischen xituals ermordet haben sol-
len, und wurden erst 3Ö00 entlassen. Ich hoOe, dass bei der Panik um Wo-
keness und Cancel-Culture die Menschen zu realisieren beginnen, wie die-
se Erregungswellen gestrickt sind. Und ich hoOe, dass man die Gesetze, 
die von dieser Panik befjrdert werden, schneller zurückdrehen kann, weil 
man deren Entstehung dank dem Internet heute viel besser nachvollziehen 
kann.

Sie ho<en also auf Schadensbegrenzung?
1icht nur. In den USA haben die xepublikaner die 7wischenwahlen auch 
verloren, weil sie im Wahlkampf auf den Kulturkampf gesetzt haben. Denn 
auch Trump-Wählerinnen haben Kinder, die trans oder non-binär sind. 
Und den meisten Eltern ist es letztlich wahrscheinlich doch immer wichti-
ger, ihre Kinder glücklich und lebendig zu sehen, anstatt seltsame Kultur-
kriege anzuzetteln. Ich bin gespannt, wie sich die Debatte um trans Men-
schen und Drags in der Schweiz und Deutschland entwickeln wird. Diese 
Panik soll und kann vielen Menschen das Leben schwermachen. Und ich 
hoOe sehr, es ist nur eine Minderheit, die sich mit dieser Politik gemein 
machen mjchte.
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